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Ein Institution
wird Fall für die
Geschichtsbücher

AZ-UmfrAge

Aachen. eine Ära geht zu ende. seit
den 80er Jahren war der Jakobshof
anlaufstelle für künstler, Musiker,
kabarettisten und studenten. Doch
diese Zeiten gehören ab sofort der
Vergangenheit an. Svenja Pesch
(Text) und Andreas Steindl (Foto)
haben Besucher und künstler zum
ende des Jakobshofes befragt.

▶DieterKASPAri

Musiker ausaachen

„Ich weiß noch genau, als ich als
Fünf- oder sechsjähriger hier im Ja-
kobshof meinen ersten auftritt ge-
meinsammit meinemVater hatte.
Der Taubenzüchterverein traf sich
immer hier. später war ich dann al-
leine hier.Wenn etwas zu ende
geht, ist das traurig, aber es ist
auch eine neue Chance. Vor zwei
Jahren war es der Malteserkeller
– nun der Jakobshof.“

▶ PeterSonntAg

Musiker ausaachen

„Natürlich sehe ich das ende des
Jakobshof mit vielWehmut. Vor al-
lem, weil ich es nicht nachvollzie-
hen kann, dass aachen es sich tat-
sächlich leistet, solche kulturstät-
ten abzureißen. Hier waren viele
nationale und internationale Mu-
sikacts und eine tolle kulturszene.
es ist eine schande für aachen.“

▶ ClAuDiAPlum

Gast ausaachen

„Mein Mann Markus Plum ist Musi-
ker und trat hier mit „Final Virus“
regelmäßig auf. Ich finde es gene-
rell schlimm, dass es das war mit
dem Jakobshof, denn er war ein ge-
suchter Platz für studenten und
Musikliebhaber. Und dass sich die
anwohner über den Lärm be-
schwerten, kann ich absolut nicht
nachvollziehen, schließlich weiß
man ja, worauf man sich einlässt,
wenn man in diesesViertel zieht.“

▶WolfgAng

SChumACher

Jakobshof-Teilhaber

„Heute ist ja der letzte Punkt unse-
rer Veranstaltungsreihe „Das Beste
zum schluss“. Deshalb freuen wir
uns, dass eine erlesene Gruppe aa-
chener hier ist und viele Gäste, die
gemeinsammit uns feiern.Weh-
mut wird erst dann kommen, wenn
alles endgültig vorbei ist.“

▶ riCKoPgenoorth

Jakobshof-Teilhaber

„es ist heute kein supervoller
abend, aber ein sehr schöner und
entspannter. Leider geht damit
aber auch ein stück Zeitgeschichte
flöten, das nicht zu wiederholen ist.
Deshalb müssen und dürfen wir
heute mit dem Jakobshof abschlie-
ßen.“

▶ JuPP ebert

Musiker ausaachen

„Mit dem Jakobshof verbinde ich
meine kindheit. Denn er begleitet
mich seit vielen Jahren und ich
habe hier tolle auftritte gehabt.
Natürlich bin ich traurig über das
ende, aber nicht wütend, denn das
ist nun mal der Zahn der Zeit. Man
kann an alten Dingen nicht ewig
festhalten, aber augenblicke und
erinnerungen können einem nicht
genommen werden.“

Im gymnasium St. leonhard debattieren Politiker mit schülern über Probleme und Perspektiven der eU. „Ran an die Fördertöpfe!“

Krise?Chance?Europas Jugenderlebtbeides
Von StefAn HerrmAnn

Aachen. Das Haus Europa wirkt in
manchen Momenten wie ein Ge-
bäude voller Baustellen. Die Krim-
Krise samt diplomatischer Span-
nungen vor derHaustüre sowie Ju-
gendarbeitslosigkeit und massive
soziale Probleme im Süden des
Kontinents belasten das Funda-
ment und auch im Dachstuhl
knirscht es: Die Folgen des Bolog-
na-Prozesses – also die europaweite
Harmonisierung von Studiengän-
gen und -abschlüssen – hat keine
rein rosarote (Hoch-)Schulwelt
von Helsinki bis Lissabon hinter-
lassen. Warum es trotzdem lohnt,
in dieses Haus zu investieren und
welche Chancen es gerade jungen
Menschen bietet, darüber disku-
tierten gestern Schüler des Gym-
nasiums St. Leonhard mit einer
hochkarätig besetzten Politiker-
undWissenschaftlerrunde.

45minutenAnlaufzeit

Die Europaabgeordnete Sabine
Verheyen (CDU), Ex-NRW-Innen-
minister und Landtagsabgeordne-
ter IngoWolf (FDP), der Stolberger
Ratsherr Arndt Kohn (SPD), die Aa-
chener Ratsfrau Karin Schmitt-
Promny (Grüne), der Bundestags-
abgeordnete Andrej Hunko (Die
Linke) und Prof. Hans Macken-
stein (FH Aachen) hatten in der
Aula ander Jesuitenstraße Platz ge-
nommen, um knapp zwei Monate
vor der Europawahl am25.Maimit
gut 100 Schülern desQ1-Jahrgangs
zu diskutieren. Titel der Veranstal-
tung: „Welche Chance bietet Eu-

ropa der Jugend?“ Die Frage blieb
lange unbeantwortet. Denn die
lebhafte Diskussion kreiste fast 45
Minuten lang um geopolitische
Fragen. Dabei im Mittelpunkt: der
sich zuspitzendeKonfliktmit Russ-
land. Dies verdeutlichte aber zu-

gleich, wie facettenreich europäi-
sche Politik ist, wie sehr sie global
agieren muss und zugleich in die
privatesten Bereiche eines jeden
EU-Bürgers reinreicht.

Doch was bietet nun Europa für
seine jungen Bewohner? Sabine
Verheyen zählt die Förderpro-
gramme auf: 14,7 Milliarden Euro
pumpt die EUvon2014 bis 2020 in
Erasmus Plus für Bildung, Jugend
und Sport – und erhöht damit die
Ausgaben in diesemBereich um40
Prozent. Daneben existieren „Leo-
nardo da Vinci“ (für Auszubil-
dende) und „Comenius“ (für Schü-
ler). Gigantische Zahlen, die je-
doch nicht verdecken, wie es der-
zeit jungenMenschen in krisenge-
beutelten Ländern wie Spanien
und Griechenland geht. Andrej
Hunko legt den Finger in die
Wunde, verweist auf Jugendar-
beitslosigkeit von über 50 Prozent.
„Diese Probleme sind nicht allein
durch Förderprogramme und
durch den Export des deutschen

dualen Ausbildungssystems zu lö-
sen“, sagt Hunko. „Und auch
nicht, indem wir die besten Köpfe
aus diesen Ländern zu uns lotsen.“
Wenn sich der Eindruck breitma-
che, dass Europa ein Ort der sozia-
len Ungerechtigkeit sei, wackele
das Konstrukt, befürchtet der Lin-
ken-Politiker.

In diesem Punkt sind sich die
Politiker größtenteils einig. Aller-
dings bleibt es teils auch bei oft ge-
hörten Allgemeinplätzen. Da ist
von „Einheit in Vielfalt“ die Rede,
von der gemeinsamen Stimme, die
man als EuropäischeUnion imglo-
balen Wettkampf erheben muss,
von der EU als Vorbild für viele an-
dere Regionen in derWelt.

Ganz konkret zeigt dann Hans
Mackenstein, welche Chancen Eu-
ropa für junge Menschen bereit-
hält. Der Professor für Internatio-
nal Business hat selbst in Deutsch-
land und England studiert und ge-
lehrt. „Ich habe von der europäi-
schen Integration profitiert“ sagt

er. Mit 80 Hochschulen weltweit
kooperiert allein die FH Aachen.
Das sieht auch Ingo Wolf so und
ermuntert die Leonhard-Schüler,
als Student oder später imBeruf für
eine Weile ins (europäische) Aus-
land zu gehen. „Ran an die Förder-
töpfe. Sie sind da“, ruftWolf in die
Aula.

Die Schüler gingen nach knapp
anderthalb Stunden Debatte mit
folgender Erkenntnis aus demSaal:
In den Vorratskammern des EU-
Hauses liegen einige Bildungs- und
Förder-Leckerbissen, die nur dar-
auf warten, auf dem Tisch zu lan-
den. Auch wenn lange noch nicht
alle Gourmet-Status erreicht ha-
ben.

Und während die Q1-Schüler
den Vormittag weiter nutzen, um
sich über die EU zu informieren,
begrüßt St.-Leonhard-Leiter Stefan
Menzel bei den Achtklässlern Aus-
tauschschüler aus Polen, Tsche-
chien und Rumänien in Aachen.
Europa zumAnfassen.

„Welche Chance bietet europa der Jugend?“: Das schülerduo Natalia Galka und David PaulWirtz moderierte die muntere Diskussionsrunde im st. Le-
onhard-Gymnasium. Fotos: Michael Jaspers (1), stefan Herrmann (2)

WAbe-Sozialkaufhaus am Freunder Weg ausgebaut

Kinderabteilung
bereichert Angebot
Aachen. Da werden die Augen des
kleinen Mohammed ganz groß.
Soll er zuerst den flauschigen
Plüschbären in den Arm nehmen
oder doch eines der vielen Spiele
gemeinsam mit seiner Mutter aus-
probieren? Die Auswahl ist so viel-
fältig, dass man schon mal Ent-
scheidungsschwierigkeiten be-
kommen kann. In der neuen Kin-
derabteilung desWABe-Sozialkauf-
hauses am Freunder Weg hat der
fünfjährige ab sofort die Möglich-
keit, ganz in Ruhe all das auszupro-
bieren,was er gernemöchte. Denn
mit der offiziellen Einweihung des
„Kinderlandes“ können die klei-
nen Besucher nach Herzenslust
stöbern und vielleicht das ein oder
andere Spielzeug mit nach Hause
nehmen.

Geschäftsführer Alois Poquett
freut sich besonders über den
neuen und bunten Raum voller
Spielzeug: „Die Idee dazu hatten
unsere Mitarbeiter, die dann viel

Tatkraft und Kreativität in das Pro-
jekt gesteckt haben. Nach vierMo-
naten war alles fertig, und auf 35
Quadratmetern kann nun getobt
und gespielt werden.“ Bücher,
Puppen, Kuscheltiere und Gesell-
schaftsspiele sind allesamt Spen-
den, die im Haus abgegeben wur-
den. Das Sozialkaufhaus selbst
existiert bereits seit 2009 und ist
täglich Anlaufstelle für gut 100
Kunden.Doch so sehr Poquett sich
über „Leben im Haus“ freut, so
stimmt ihn die hohe Besucherzahl
auch etwas traurig und nachdenk-
lich.

„Natürlich ist es für uns besser,
wenn hier ein reges Treiben
herrscht, aber es demonstriert
eben auch,wie hochdie Bedürftig-
keit in unserer Gesellschaft ist. Es
gibt so vieleMenschen, die sich ei-
nen Besuch in einem normalen
Kaufhaus nicht leisten können
und das darf eigentlich nicht
sein“, erzählt Poquett. (svp)

Jetzt auch ein „kinderland“: Das WaBe-sozialkaufhaus am Freuder Weg
wurde um eine abteilung erweitert. Foto: andreas schmitter

Bürgerstiftung macht‘s möglich: Rehaklinik weihtmedienstation ein

NeueTechnik erzählt Geschichte
der BurtscheiderQuellen
Von SVenjA PeScH

Aachen. Fürmanch einen ist es ein
echtes Geheimnis. Klar, davon ge-
hört haben alle schon einmal, und
selbstverständlichweiß fast jeder –
zumindest fast jeder „Öcher“ – wo
sie sprudeln. Die Rede ist von Aa-
chens heißen Quellen. Diese sind
nicht nur ein kostbares Naturge-
schenk und eine Gabe der Götter,
sondern auch ein Allheilmittel für
die kleinen und großen Wehweh-
chen. Doch leider ist genau dies
vielen Menschen nicht mehr be-
kannt. Sei es die Frage nach den
Standorten des „Eierwassers“, sei
es dieGeschichte der heißenQuel-
len. Aus diesem Grund hat die
„Bürgerstiftung Lebensraum Aa-
chen“ im Herzen von Burtscheid

die „Rosenquelle – das neue Quell-
gebäude“ sichtbar und erlebbar ge-
macht.

Das Gebäude, das vom Büro
„Frey Architekten“ entwickelt
wurde, beinhaltet nicht nur eine
warme, durch Thermalwasser be-
heizte Bank, Besucher haben auch
dieMöglichkeit, Geschichtenüber
Burtscheid und seinen Ruf als Kur-
und Badeort zu hören. Denn die
kleine silberne Tafel direkt neben
der Bank erzählt per Knopfdruck
Reiseberichte aus Burtscheid, Sa-
gen und Geschichten sowie Wis-
senswertes über die alten Kur- und
Baderegeln. Das Quellhäuschen
selbst existiert bereits seit Oktober,
wie Ulrich Lieser, Vorstandsmit-
glied der Bürgerstiftung, erzählt:
„Zur Realisierung des Projektes

brauchten wir erst einmal viele
Sponsoren, denn das Ganze hat
gut 14 400 Euro gekostet. Uns war
es wichtig, dass wir die Quellen
und das ganze Drumherum sicht-
bar machen. Denn viele sind ver-
borgen unter Kanaldeckeln.“

Die Medienstation ist ein Bild-
schirmander Seite desHäuschens,
welcheswie ein Touchscreen funk-
tioniert. Berührt man den Bild-
schirm, so erscheint einMenü.Da-
bei kann man zwischen den The-
men „Erdgeschichte“, „200 Jahre
Thermalwasserkultur“ und „Post-
karte per Mail“ wählen. Letzteres
macht das Versenden einer elek-
tronischen Postkartemöglich.

Anziehendmit lerneffekt

Umweltdezernentin Gisela Na-
cken ist allerdings nicht nur von
der Medienstation begeistert: „Ich
finde es toll, dass Aachen solche
Bürger hat, die sich ehrenamtlich
einsetzen. Die Thermalwasserge-
schichte ist etwas in Vergessenheit
geraten, hier ist einneuer Platz, der
die Historie offensichtlich macht
und sowohl für die Aachener als
auch für die Touristen ein sehens-
werter Ort ist.“ Dabei bleibt ihr
Blick auf demAusgang des kleinen
Wasserstrahls hängen. „Heiß ist
das nicht“, gibt Lieser Entwar-
nung. „Das Wasser kommt zwar
mir etwas über 50 Grad aus dem
Boden, aber wenn es austritt, ist es
nicht mehr ganz so warm.“ Ver-
brennungsgefahr also ausgeschlos-
sen. Fast ausgeschlossen ist es
auch, an dem Quellhäuschen vor-
beizugehen, denn nicht nur die
Form, auch die Technik zieht ein-
fach an und lädt zum Verweilen
ein. Und einen Lerneffekt hat das
Ganze auch noch.

In die Geschichte der Burtscheider Quellen blicken: an der Rosenquelle
gibt es jetzt eine neue Medienstation. Möglich gemacht wurde sie durch
die Bürgerstiftung Lebensraum. Foto: andreas steindl

WASmAcHt eUroPAAUS?

▶ leaAlpert: eu-
ropa bedeutet für
mich vor allem, dass
wir in Frieden zu-
sammenleben kön-
nen, ohne uns stän-
dig anzugreifen.
Dass wir vergleich-

bare Bildungsabschüsse für junge
Menschen erreichen und in ver-
schiedenen Ländern arbeiten kön-
nen, kommt für mich an zweiter
stelle. aber dass es der kontinent
schon so lange geschafft hat, in
Frieden zu leben, finde ich unglaub-
lich beeindruckend.

▶ Philipp hartwig:
Ich finde an europa
besonders gut, dass
man sehr leicht und
problemlos andere
Länder und kulturen
entdecken kann. Das
grenzenlose Reisen

ist ein Riesenvorteil. es ist auch re-
lativ leicht, zum studieren ins aus-
land zu gehen.


